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Deutſch⸗polniſche Verhandlungen 


Günftiges Ergebnis der bisherigen Verhandlungen. — Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen nach den Feiertagen. 


Die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen, die 
teils in Berlin, teils in Warſchau geführt 
wurden, haben zum Abſchluß einer Reihe von 
Verträgen geführt. 

Am 9. Dezember wurde in Berlin ein 
Vertrag unterſchrieben, der die Frage der pol⸗ 
niſchen Landarbeiter in Deutſchland für das 
Jahr 1927 regelt. Beide Seiten haben fi 
außerdem verpflichtet, im Februar kommenden 
Jahres Verhandlungen zwecks Abſchluß eines 
ſtändigen Emigrations vertrages zu beginnen. 

Die ſeit langer Zeit geführten Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen dem deutſchen Geſandten in 
Warſchau und dem Außenminiſterium über die 


Anwendung der Wiener Konvention, welche 


die Angelegenheit der deutſchen Staatsange⸗ 
hörigen in Polen regelt, haben am 21. d. M. 
zu einer Uebereinſtimmung der gegenſeitigen 
Anſichten geführt. Entſprechende Noten wur⸗ 


den zwiſchen der deuiſchen Geſandiſchaft und 


dem polniſchen Außenminiſterium ausgetauſcht. 


| In nächſter Zeit ſollen Delegierte beider Stans 


ten zuſammenkommen, um gemeinſam die 
ſtrittigen Fragen zu unterſuchen und ihren 
Regierungen Vorſchläge zwecks Beilegung des 
Konfliktes zu unterbreiten. 

Am 22. d. M. wurde in Berlin ein Ver⸗ 
trag über die Herausgabe der Akte und Archive 
unter ſchrieben. Dieſer Vertrag iſt [ehr um: 
fangreich und regelt vor allen Dingen die 
Herausgabe der Adminiſtrationsakten der 
ehemals deutſchen Gebiete durch die deutſchen 
Behörden. Die Verhandlungen über dieſen 


Vertrag zogen ſich bereits ſeit über 6 Jahren 
hin und wurden teils in Paris, Dresden, Ber: 
lin und Warſchau geführt. 

Das polniſche Außzenminiſterium überſandte 
am 21. d. M. dem deutſchen Geſandten in Wars 
ſchau eine Note, in der erklärt wird, daß die 
polniſche Regierung die Liquidation des Eigen» 
tums deutſcher Reichsangehöriger aufgehalten 
hat, die im Jahre 1920 teilweiſe die polniſche 
Staatsangehörigkeit beſeſſen haben. 

Nach den Weihnachtsfeiertagen werden die 
Verhandlungen in Berlin wieder aufgenommen, 
und zwar in der Frage der Tarifzölle ſowie 
der phyſiſchen und Rechts pet ſonen. 


Die Angeſtellten verlangen einen Sitz 
im Arbeitsrat. 


Beim Bebeitsminiſter Jurkiewicz ſprach eine 
Delegation des Sentralberbandes der Geiſtesarbeiter 
bor, die ihm eine Forderung auf Geweiterung des 
Mebeitsrates unterbreitete. Die neuen Sitze ſollen 
dann der arbeitenden Jatelligenz zur Derfügung ge- 
ſtellt werden, damit auch dieſe eine entsprechende 
Derkretung im Aebeitsraf erhalte. Der Miniſter 
verſperach dieſe Angelegenheit zu unterſtützen. 


Eine neue Spionageaffäre in Kattowitz? 


Aus Kattowitz kommt die ſenſationelle Nachricht 
von der Aufdeckung einer großen Spionageorganiſation 
zugunſten Deutſchlands. Die Verhaſteten ſollen angeb⸗ 
lich Beziehungen mit führenden deutſchen Regierungs⸗ 
perſönlichteiten unterhalten haben. 

Dieſe Nachricht iſt jedoch mit großer Reſerve auf⸗ 
zunehmen, da derartige „Spionageorganiſationen“ ſchon 
zur Genüge bekannt ſind. \ 


Vergoſſenes Arbeiterblut. 


Die Polizei in Dzwiniacz richtet ein Blutbad unter den Arbeitern an. 


Drei Arbeiter getötet, 


In den Wachsgruben in Dzwiniacz, Kreis Boho⸗ 
rabezany, in Galizien währt ſeit über 4 Wochen ein 
Streik, da die Direktion die Lohnforderungen der Ar⸗ 
beiter nicht bewilligen wollte. Der Streik umfaßt über 
150 Perſonen. Vor einigen Tagen hängte nun die 
Direktion eine Bekanntmachung aus, daß ſie alle Ar⸗ 
beiter als entlaſſen betrachte. Darauf engagierte ſie 
neue Arbeiter aus Boryslaw und ſetzte die Grube 
in Betrieb. 

Dies rief unter den Streikenden eine ungeheure 
Entrüſtung hervor. Man entſandte an die Direktion 
eine Delegation und forderte die ſoſortige Auſhaltung 


der Arbeit. Als dies abgelehnt wurde, versuchten die 


Streikenden eigenmächtig den Betrieb aufzuhalten. 
Doch wurden ſie von der Polizei daran gehindert, 
Wobei der Anführer Wieluch verhaftet wurde. 


Vorgeſtern vormittag wandten ſich die Streikenden 


wiederum an die Direktion mit der Forderung, den 


Betrieb aufzuhalten. Als dies jedoch abgelehnt wurde, 


N derſuchten fie 


in die Grube einzudringen. 


5 Ba trafen fie hier auf Polizei, die die Grube bewachte. 
Die aufs höchſte empörten Arbeiter zwangen die Po⸗ 


zei zum Rückzuge. Unter einem Hagel von Stein⸗ 


 Bücfen flüchtete die Polizei in das Innere der Grube, 
IR as Gebäude wurde umringt und 


acht ſchwer verwundet. 


die Arbeiter unternahmen einen regelrechten 
a Sturm. 

Die Türen wurden erbrochen und man drang in das 

Innere ein. Es entſpann ſich ein blutiger Kampf. 

Einige Boliziften und Arbeiter wurden verwundet. In 

dieſem Moment gab der Kommandant der Polizei⸗ 

abteilung, Sirko, Befehl zum Scharſſchieen. 


Ein dichter Kugelregen überſchüttete 
5 die Arbeiter. 
Die Luft erfüllte das Stöhnen und Aechzen der Ber: 
wundeten. 
Nachdem der Pulverrauch ſich verzogen hatte, 
blieben auf dem Kampfplatze 0 N 
drei tote Arbeiter 


ſowie zahlreiche Verwundete zurück. Getötet wurden: 
Simon Karabinowicz, Waſyl Dzebota und Waſyl Dur: 
niak. Schwer verwundet ſind auf Seiten der Arbeiter: 
Waſil Stefaniszyn, Stefan Paſieczun, Jan Slodan, 
Piotr Watamin, Dymitr Feniak ſowie drei Arbeiter 
unbekannten Namens. Auf Seiten der Polizei gab es 
fünf ernſtlich Berwundete. Außerdem trugen gegen 
20 Perſonen leichtere Verletzungen davon. 

Nach dem Blutbad hielten die Arbeiter eine Ver⸗ 
ſammlung ab, in der beſchloſſen wurde, die getöteten 
Brüder zu rächen. In Dzwiniacz ift große Polizei⸗ 
verstärkung eingetroffen. 


Anzeigenpreise: Die gebengeſpaltene Milllmeter⸗ 
zelle 10 Srsſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 
metergelle 40 Greſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
eie Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufataeben — 


Megandrow: W. Kösner, Parzetzewſks 10) 


NTomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtrabe 68; 
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Verelnenstigen und Ankindigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Juſchlag. 


Schwalbe, Ötaterzna 433 Konſtantunow : 


Bial t: B. 
da Zdunſka⸗ Mola: 


Der faſchiſtiſche Sadismus. 


Was in den letzten Monaten in Italien 
geſchehen iſt, das gräbt eine tiefe, ab⸗ 
grundtiefe Kluft zwiſchen Bürger und Bürger. 
Auf dem Markte von Treviſo hat man einen 
republikaniſchen Fabriksbeſitzer aufgehängt, und 
der junge Mann dankt ſein Leben nur dem 
Umſtand, daß der Stricker. Die Schlechtigkeit 
des Materials, nicht die Güte der Menſchen hat 
ihn gerettet. In Mailand hat man den Sekre⸗ 
tär der dortigen Arbeitskammer, Brigatti, aus 
ſeiner Wohnung geholt, hat ihm die Augen 
verbunden, ihn dann in eine Grotte oder einen 
Keller geführt und „Gericht“ über ihn gehalten. 
Das Urteil lautete auf Eiſchießen in den Rücken. 
Dann hat man mit dem Opfer geſpielt 
wie die Katze mit der Maus, hat mehrmals 
die Vorbereitungen zur „Hinrichtung“ getroffen, 
um ihn dann allein zu laſſen, anderthalb Tage 
lang, im Dunkeln, ohne Nehrung, ohne Schutz 
gegen Kälte. Nachher haben die Wichte Bri⸗ 
gatti mit Stockſchlägen ſchwer ver. 
letzt und ihn auf der Straße liegen gelaſſen. 
Heute iſt er im Krankenhaus. Wie wenig die 
ſadiſtiſche Grauſamkeit mit wirklicher Entrüſtung 
zu tun hat, ſieht man am beiten an der grauen. 
haften Behandlung, die der Abgeordnete Nobili 
erfahren hat. Ja der Nicht vom 31. Oktober 
zum 1. November befand er ſich in einem 
Landhaus unweit von Todi (Umbrien). Um 
zwei Uhr wurde die Familie durch Klopfen 
geweckt: zwei Karabinieri fragten nach dem Ab» 
geordneten und forderten ihn auf, ihnen in die 
Kaſerne zu folgen. Nobili zögerte anfangs, 
weil er einen faſchiſtiſchen Anſchlag fülchtete, 
ließ ſich aber ſchließlich durch die Uniform be⸗ 
ſtimmen, den Leuten zu folgen. Dieſe, die 
offenbar nur verkleidet waren, brachten ihn 
aufs offene Land und lieferten ihn dort ſieben 
Männern aus, die mit eiſernen Stöcken und 
Sandſäcken über ihn he fi len. Schließlich hörte 
Nobili, wie einer zum andern ſagte: „Hole 
eine Zange, damit wir ihm die Fingernägel 
ausreißen!“ Darauf verlor er die Beſinnung. 
Durch einen akuten Schmerz kam der Gemar⸗ 
terte wieder zu ſich; einer ſeiner Peiniger hatle 
ihm die brennende Zigarette auf 
die Augen gehalten! Im Krankenhaus 
wurde der Abgeordnete zur ächſt wegen drohen⸗ 
der Gehirnerſchütterung behandelt und für die 
anderweitigen Verletzungen ein Krankenlager 
von dreißig Tagen in Aus ſicht geſtellt. Es iſt 
noch ungewiß, ob ihm dos Augenlicht erhalten 
bleibt. Trotzdem iſt Nabil aus dem Kranken⸗ 
haus abgeholt und in a Gefängnis von Pe⸗ 
rugia übergeführt worden. Im übrigen: wie 
kann man den Geiſt, der die Repreſſalien dies ⸗ 
mal beſeelt hat, beſſer kennzeichnen als durch 
den Hinweis, daß auch die Wohnung des von 
den Faſchiſten ermordeten Abgeordneten Amen⸗ 
dola in dieſen Tagen der Rache und Plün⸗ 
derungsorgien verwüſtet worden iſt? Man 
muß dankbar ſein, daß die Leiche des edlen 
Mannes franzöſiſche E de deck; ſonſt hätte das 
Pack auch Hand gelegt an die Gebeine. 

Und dieſes Regime, d ſſin „Schandtat auf 
zum Himmel ſtinket wie Meaſchenaas, das nach 
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Beſtattung lechzt“, wird durch die Geſetze ſeines 
eigenen Seins auf ſeiner verruchten Bahn 
weitergetrieben. Nachdem Italien die Wiege 
des Rechtes war, legt es alles darauf an, deſſen 
Schindanger zu werden. Was am lebendigen 
Menſchen gefrevelt wird, iſt unerhört. Aber 
der Frevel, an dem, was größer iſt als der 
Menſch, an dem, was die Menſchheit an 
Normen und Idealen errungen hat, 
iſt noch unerhörter. 

In Italien erfährt zwar der Fremde, dem 
gegenüber das Mißtrauen geringer iſt, mehr 
als der Italiener. Immerhin aber fehlt auch 
in Italien, wie in jedem Knebelregime, jede 
Möglichkeit ernſter Kontrolle. Die kommuni⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten, die verhaftet ſind, wur⸗ 
den ſchon vor der Kammerſitzung verhaftet, um 
ihre Teilnahme zu verhüten. Die Einheits⸗ 
ſozialiſten und die Maximaliſten — fo Gon- 
zales, Modigliano — verloren ihre Freiheit 
erſt mit dem Parlamentsmandat. Eefreulich iſt 
es — und eine unfreiwillige Huldigung der 
Gewalthaber gegen die Ueberwundenen —, daß 
jener Wicht Caſſinelli, der als maxſmaliſtiſcher 
Abgeordneter gegen ſeine Partei die Anklage 
der Mitſchuld an einem Attentat erhob, ſein 
Mandat behalten durfte. Dieſe Auszeichnung 
hat er verdient wie die Miliz das Vorrecht, 
ihren Volksgenoſſen den Henker zu ſpielen. Es 
gibt eben doch eine Nemeſis, die die Menſchen 
zeichnet nach ihrem Wert. Nur iſt es nicht 
jedermanns Sache, das Brandmal zu ſehen. 


Die Getreideausfuhr wird nicht 
aufgehalten? 


Vor einigen Tagen brachten wir die Nachricht, 
daß der Aderbauminifter Kiezabytowſki in einer Dreier- 
kommiſſion über Anträge zur Einſtellung der Geteeibe⸗ 
ausfuhr nach dem Ruslande berät. Warſchauer Jeitungs⸗ 
nachrichten zufolge hat ſich Niezabytowſti nun die 
Frage gründlich überlegt. dieſen Nachrichten zufolge 
denkt er nicht daran, für die Konſumenten irgendwelche 
Erleichterungen zu Schaffen und ſteht auf dem Stand ⸗ 
punkt der uneingeſchränkten Ausfuhr des Getreibes 
nach dem Auslande. j 

Und einer ſolchen Regierung foll das werktätige 
volk Vertrauen ſchenken!? - 


Bartel war indiskret. 


Der Bevollmächtigte des amerikaniſchen Konzerns, 
Fiſher, der mit der polniſchen Regierung über die Ge⸗ 
währung der Morgananleihe beriet, erklärte die Ver⸗ 
handlungen für abgebrochen, da Bartel nicht diskret 
genug war. 8 

Sehe Schade. Fiſher müßte uns doch verſtehen: 
„Wes das Herz voll iſt, geht der Mund über“. 

Aber Bartel hätte trotzͤem ſchweigſamer fein 
können. 


Sind die Endeken ein ſtaatserhaltendes 
Element? 

Der „Kurj. Il. Codz.“ beſchäftigt ſich geſtern mit 
den Loſungen, die heute jo ziemlich jede polniſche Partei 
aufſtellt, nämlich die Loſung der Einheit der national⸗ 
polniſchen Bewegung, die beſonders laut von dem 
„Oböz Wielkie Polski“ (Lager des Großen Polen) 
herumgebrüllt wird. 

Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß die Leute, 
wie Roman Dmomjfi, die heute die Führer dieſer Be⸗ 
wegung der Endeken ſein wollen, nicht das Recht 
haben, von einer Einheit zu ſprechen, denn gerade ſie 
ſelbſt waren es, die die Angebote einer Zuſammen⸗ 
arbeit ſtets abgewieſen haben. 

Zur Beweisführung druckt der „Kurj. Il. Codz.“ 
einen Brief ab, den Marſchall Pilſudſki im Jahre 1918 
an Roman Dmomjfi richtete, als ſich dieſer bei den 
Alliierten bemühte, für Polen eine Autonomie zu 
erlangen. f 

In dem Briefe, den Pilſudſki mit „Werter Herr 
Roman“ überſchrieb, bot er dieſem an, gegenüber den 
Alliierten zu vermeiden, daß Polen zwei ae 
habe: eine Dmowſfkiſche und eine Pilſudſtiſche. Zu dieſem 
Zweck ſollten die Vertretungen vereinheitlicht werden 
und als Ganzes auftreten. Dmowſki lehnte dieſes 
Angebot aber ab und wollte vor den Alliierten allein 
als der Retter Polens gelten. 

Angeſichts dieſer „zerſtörenden“, wie ſie der 
„Kurjer“ nennt, Arbeit der Endecja, die auch heute 
noch nicht anders geworden iſt, denn jeder Endek 

glaubt, daß nur er allein dazu berufen iſt, zu regieren, 
ſtellt das Blatt feſt, daß die Endeken kein ſtaals erhal⸗ 
tendes Element ſeien und ignoriert werden müſſen. 
Von dem „Kurj. Il. Codz.“, dem Blatte, welches 
bisher ſtets die Endecja⸗Piaſt⸗Allianz befürwortete, 
ſind dieſe Aeußerungen allerhand. Den Uebernationa⸗ 
liſten find heute ſogar ihre noch jüngſten Waffenbrüder 
nicht nur nicht mehr hold, ſondern verurteilen ſie 
rückſichtslos. ; 
Mit der Endecjaherrſchaft ſcheint es alſo jo ziem⸗ 
lich endgültig Schluß zu ſein. 
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Sn b e er Bieres 


Die tragifhen Fälle, 


die ſich in dem von 
Feanzoſen beſetzten 


Rheingebiet zugetragen 
haben, wodurch zahlreiche deutſche Männer zu 
Schaden gekommen find, wo bdeutſche mädchen 
in ſchimpflicher Weiſe geſchändet wurden, haben 
noch immer keine Sühne gefunden. Allen dürften noch 
die Ereigniſſe in Germersheim in Erinnerung fein, wo 
der franzöſiſche Offizier Rouzier in angeheitertem Zu⸗ 
ftande deutſche Arbeiter wie Hunde niederknallte. 

Ueber die näheren Einzelheiten der Tat ſchreibt 
das „Berliner Tageblatt“: 

„Am 26. September feiert das 311. feanzöſiſche 
Artillerieregiment, dem Rouzier angehört, den Vorabend 
ſeines Abzuges. Daß genügend Alkohol vergoſſen wurde, 
verſteht ſich. Rouzier aber wollte Blut ſehen. 
Nachts gegen 1 Uhe ging er auf die Suche. Funächſt 
verfolgte er zwei junge Leute, oͤie nach Hauſe gingen. 
Dieſe aller konnten ſich noch rechtzeitig in Sicherheit 
bringen. Bei der Verfolgung gelangte Rouzier an das 
Zudwigstor. Hier ſtellt er ſich in den Schatten einer 
Anlage und ſchlägt einem jungen Menſchen (Holzmann), 
der mit den Feeunden ahnungslos vorbeigeht, die Reit⸗ 
peitſche auf den Kopf, gibt zu allem Aeberfluß noch 
drei Schüſſe ab, von denen der eine den Holzmann leicht 

Daraufhin ergriffen die anderen die Flucht. 
ber Rouzier wollte feine Heldentat vollenden. 
In der Stadt traf er mehrere junge Leute. Einer 
davon, der Arbeiter Faden Mathes, wollte die Perſo⸗ 
nalien des Täters feſtſtellen laſſen. Rouzier beant⸗ 
wortete feine diesbezügliche Aufforderung damit, daß 
er den Mathes unter Vorhaltung des Revolvers zwang, 
mit ihm in der Richtung nach den Kaſernen zu gehen. 
Nach einigen hundert Schritten blieb Rouzier plötzlich 
ſtehen, wartete bis Mathes unter dem Licht einer 
hellen Straßenlaterne ging, ſtellte ſich in etwa vier bis 
fünf Metern Entfernung vor Mathes in Poſitur und 
rief: „Achtung! Ich ſchieße!“ In letzter Minute noch 
wollte ihn ein herbeigeholter Offizier von der Tat ab⸗ 
halten; Rouzier aber hob den Revolver, zählte kaltblütig: 
„Eins, zwei, oͤrei“ und knallte oͤen von Schrecken regungs⸗ 
los daftehenden Mathes nieder. die Kugel durch⸗ 
bohrte den Schädel, daß das Hirn heraus⸗ 
quoll. In diefem Augenblick kommt Emil Müller, ein 
als ruhig und friedliebend bekannter Menſch, der die 
Schreckenstat mit angeſehen hatte, heran und ruft 
Rouzier in begreiflicher Erregung zu: „Warum haft du 
meinen Kameraden erſchoſſen?“ Rouzier antwortet 
brutal: „Warum? Mir ganz egal! Du auch kaputt!“ 
Mit dieſen Worten hebt er den Revolver, zielt ruhig 


den 


und gibt drei Schüſſe ab. Müller ſinkt mitten ins 


Herz getroffen nieder und iſt ſofort tot. Wie ahnungs⸗ 
los er in den Tod gegangen iſt, zeigt fein ruhiger und 
frieoͤlicher Geſichtsausoͤruck, der keine Spur von Er⸗ 
regung oder Seindfeligkeit trägt. Er hatte ſogar eine 
Zigarette im Munde, als ihn die tödliche Kugel traf. 
Es iſt erſtaunlich, daß die Menge, die ſich inzwiſchen 
am Tatort angeſammelt hatte, den Täter nicht lynchte.“ 

Der Prozeß wegen diefer Zwiſchenfälle fand nun 
vor dem Keiegsgericht des 32. franzöſiſchen Armeekorps 
in Candau ſtatt. Die Vorunterſuchung hat nach zehn⸗ 
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Der Mord von Germersheim ungeſühnt. 


Der franzöſiſche Mörder freigeſprochen. — Große Entrüſtung in Deutſchland. 


wöchiger Arbeit unter Aufbietung eines rieſigen Zeugen⸗ 


apparates ein Ergebnis gezeitigt, das für Rouzier un⸗ 
geheuer belaftend war. Rouzier wurde von zwei fran⸗ 
zöſiſchen Rechtsanwälten, während die mitangeklagten 
deutſchen Rebeiter Holzmann, Fechter und Kegel von 
deutſchen Rechtsanwälten verteidigt wurden. Gegen 
den verwundeten Mathes, der noch in der Univerſitäts⸗ 
klinik Heidelberg vernehmungsunfähig darniederlient, 
fowie gegen die Angeklagten Arbogaft und Kogler, die 
ſich nach dem rechtsrheiniſchen Gebiet begeben haben, 
wird im Abweſenheitsverfahren verhandelt werden. 

In der Anklageſcheift wurde feftgeftellt, daß bei 
Rouzier keine Notwehe in Frage kommt. 
es in der Anklageſchrift wörtlich: 
zugefügte Uebel fteht im offenkundigen Miß verhältnis 
zu dem, was ihm durch die drei deutſchen zugefügt 
worden iſt.“ 

Trotz diefes fo ſchwer belaftenden Materials fällte 


das franzöſiſche Kriegsgericht jedoch ein Urteil, welches 
der franzöſiſche 
Offizier wurde nämlich freigeſprochen, während die 


die Dinge gerade auf den Kopf ſtellt. 


deutſchen Arbeiter zu Gefängnisſtrafen bis zu 6 Monaten 
verurteilt wurden. 


** 


Dieſes ungeheuerliche Urteil, wodurch der Mörder 
freigejprohen wurde, hat in der geſamten deutſchen 
Oeffentlichkeit einen großen Sturm der Entrüſtung her⸗ 
vorgerufen. Sofort nach Verkündung des Urteils haben die 
auf der Verhandlung anweſenden Zeitungsberichterſtat⸗ 
ter einen gemeinſamen Proteſt an Briand entſandt, in 
dem gegen die Vergewaltigung des Gerechtigkeitsgefühls 
durch das franzöſiſche Gerichtstribunal proteſtiert wird. 


* 


Die Stellungnahme der deutſchen Regierung. 


Sofort nach Eintreffen der Nachricht von dem 1 


Freiſpruch, trat das Reichskabinett zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen, um dazu Stellung zu nehmen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, den deutſchen Botſchafter in Paris von Hoeſch zu 
beauftragen, namens der deutſchen Regierung einen ſcharfen 
Proteſt bei Briand einzureichen. 
ſeinem Demarche darauf hinweiſen, daß die deutſche 
Regierung in dieſem Urteil ernſte Schwierigkeit für die 
in Locarno eingeſchlagene Friedenspolitik erblickt, ſowie 
die Annulierung des Urteils fordern. 

In Verbindung mit dem Landauer Urteil hat 
Außenminiſter Streſemann ſeinen Erholungsurlaub auf⸗ 
geſchoben. Auch ſoll die Reiſe Streſemanns nach Oslo 
abberufen worden ſein. — 

ei 
Ein Proteſt der deutſchen Sozialdemokratie. 


Der Vorſitzende der deutſchen ſozialdemoktatiſchen 
Partei ſandte an die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei ein 
Schreiben, in dem gegen dieſes Urteil flammender 
Proteſt erhoben wird. Die franzöſiſchen Genoſſen wer⸗ 
den darin aufgefordert, um des deutſch⸗franzöſiſchen 
Verſtändigungswerkes willen ihren Einfluß auf die 


franzöſiſche Regierung dahin geltend zu machen, eine 


Reviſion des Urteils vorzunehmen. 


Als Paderewſti Waldemaras küßte 


Der ſozialiſtiſche „Naprzöd“ erinnert daran, daß 
der gegenwärtige Premierminifter Litauens, Walde⸗ 
maras, derjenige iſt, der ſeinerzeit Litauens erſter Ver⸗ 
treter im Völkerbund war. Als damals Waldemaras 
über Polen vor dem Völkerbund Klage führte, umarmte 
ihn Paderewſki und küßte ihn ab, um vor dem Völker⸗ 
bund zu zeigen, daß der litauiſch⸗polniſche Streit eine 
Kleinigkeit ſei, über die nicht zu reden iſt. 

Wie wir heute ſehen, hat der Streit ein ſolch 
ioylliſches Ende, wie es Paderewſki haben wollte, nicht 
gefunden. Dafür war aber Paderewfli ein großer 
Meifter. Der Töne, nicht aber der Politik. 


Neuer Wahlſieg der engliſchen 
Arbeitspartei. 


Bei den Ergänzungswahlen in Smethor gel ging 
der Kandidat der Labour Parlp, Oswald Mosley, 
mit überwältigender Stimmenmehrheit durch. Mosley 
erhielt 16077 Stimmen, der konſervative Kandidat 
9495. Im Jahre 1924 erhielt der Kandidat der 
Labour Parth in dieſem Wahlkreiſe 14000 Stimmen. 


Die Sozialiſten und die Religion. 


Im engliſchen Unterhauſe wurde letztens über die 
veralteten Geſetze beraten, die die katholiſche Kirche in 
ihrer Tätigkeit beſchränken. Für die Abſchaffung dieſer 
Geſetze ſtimmte u. a. die ſozialiſtiſche Labour Party. 

Dazu bemerken die klerikalen Blätter in Polen, 
daß die Geſetze wahrſcheinlich wirklich ſehr ſchlimm 
geweſen fein mußten, wenn „ſogar“ die Sozialiſten 
dafür geſtimmt haben. 

Die Klerikalen können oder wollen die Sozialiſten 
eben nicht verſtehen. Ein Sozialiſt iſt gegen jede 
Freiheitsbeſchränkung. Speziell was die Religion betrifft, 
fo gewährt jede ſozialiſtiſche Partei ihren Mitgliedern 
die Gewiſſens freiheit. Die Sozialiſten find aber ganz 
energiſch dagegen und verſtehen auf die Finger zu 
klopfen, wenn aus der Religion Politi 


Sodann heißt 
„Das oͤurch Rouzier 


von Hoeſch wird in 


Und nur diefer Unterſchied iſt es, den die geiſt⸗ 9 


lichen Politiker ihren Schäfchen nicht erklären wollen. 


Die „Abrüſtung“. 
Große Waſſenſchiebungen nach dem Oſten. 


Wie die „Sentraleuropäiſche Seitunaskorrefpon- 


denz“ aus wohlinformierter Quelle erfäbrt, laufen 
ſeit etwa Mitte Ostober unausgeſetzt Maffenſendun⸗ 
gen, hauptſächlich Maſchinengewehre nach oſteuro⸗ 
päijchen Staaten, und zwar handelt es ſich um jene 
ungeheuren Maffenbeſtände, welche während des 
Weltzeieges, aber beſonders beim Suſammenbruch 


der Plavefeont Italien in die Hände gefallen ind. 


Don einem Beſtande von ungefähr 20000 Ma⸗ 
ſchinengewehren hat Italien nun vor einigen Mo- 
naten 5000 S 
abgeliefert. Für den Rot intereſſieren ſich eine 
ungariſche und eine bulgoriſche Kommiſſion, welche 
nach den verfügbaren Geldmitteln fallweiſe Partien 
anbaufen. Don ſeder Partie erhalten 40 Prozent 
Angarn, 40 Prozent Bulgarien und 20 Prozent die 
mazedoniſchen Komitees. Die nötigen Beträge 
werden teils durch die betreffenden Staaten teils 


aber im Wege patriotiſcher Spenden aufgebracht. 4 
* 


Amerika baut 10 neue Kreuzer. 


Der Präſident der Marinebommiſſion des 
Senats der Dereinigfen Staaten hat einen Geſetz⸗ 
entwurf über den Bau von zehn Kreuzern zu 
19000 Tonnen im Koſtenbetrag von 105 Millione 
Dollar eingebracht. i 


Eiſenkartellverhandlungen in Wien 


Auf Eeſuchen der polniſchen Eiſen werke 


treten heute in Wien 
päiſchen Eijengeuppe, d 
OGeſterreich und Ungarn, mit den ODertretern der 


die Derfrefer der mitteleuro⸗ 


k gemacht wird. | polniſchen Werke zu einer Beratung zuſammen, N 
g 4 
1 


das find die Tſchechoflowakel, 


duch an Rumänien verkauft und bereits 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 309 


Ein Dokument. | 


Vor uns liegt ein eigenartiges Dokument 
unſerer Zeit. Ein Dokument, das man einem 
Muſeum übergeben ſollte, damit auch ſpätere Ge⸗ 
ſchlechter noch erkennen, welch' furchtbaren Nöte in 
dieſer qualvollen Zeit uns bedrückten. Es iſt das 
Tagebuch eines Erwerbsloſen. Aber nicht ſo eines, 
wie wir es tauſendfach kennen, voll von Herzens⸗ 
ergüſſen, gefühlvollen Abhandlungen über das eigene 
Schickſal, nein, dieſes Buch enthält eigentlich nur 
Stempel, nüchterne, geſchäftliche Stempel, und hin 
und wieder die Bemerkung: „Erfolglos um Arbeit 
nachgefragt bei ...“, und dann folgen in faſt 
endloſer Reihe die Eintragungen der Firmen. 

Dieſes Tagebuch iſt alſo vom Standpunkt des 
Poeten recht wenig intereſſant oder gehaltvoll; 
dennoch ſpiegelt es mehr Dramatik, mehr düſteres 
Menſchenſchickſal, mehr Anklagen gegen die be⸗ 
ſtehende, bekanntlich „höhere Geſellſchaftsordnung“ 
wider, als der packendſte ſoziale Roman. Es iſt 
ja durchaus kein Einzelſchickſal, das aus den trüben 
Seiten dieſes ſeltſamen Buches hervorſchaut. Das 
Geſchick von Hunderttauſenden erzählt es viel mehr, 
von Hunderttauſenden, die ebenſo erfolglos täglich 
um Arbeit nachfragen und immer nur das eine 
Sätzchen hören: „Wir haben keine Arbeit für Sie!“ 

Der junge Erwerbsloſe, der uns das Tage⸗ 
buch brachte, iſt ein Kaufmann. Als er ſtellungs⸗ 
los wurde, wanderte er von Stadt zu Stadt, 
„putzte“ überall bei Dutzenden von Unternehmungen 
die Türklinken, bekam aber immer nur die eine 
Antwort: „Wir haben keine Arbeit.“ Dieſe Ant⸗ 
wort ließ er ſich mit Stempeln und Unterſchriften 
beſcheinigen. Bald wies das Buch Dutzende, bald 
Hunderte von Stempeln in allen Größen und 
Farben auf. Schwarze, rote, grüne, runde, ovale 
und eckige Stempel. Nach fünfmonatiger Reife 
und Arbeitsnachfrage waren es 2500 (zweitauſend⸗ 
fünfhundert) Beſcheinigungen über erſolgloſe Arbeits⸗ 
geſuche. Dabei war der Arbeitſuchende nicht wäh⸗ 
leriſch. Er wollte nur Arbeit haben, die Art war 
ihm gleich. 

Was kann aufreizender gegen unſere heutige 
Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung wirken, als 
dieſe Statiftit eines Menſchens, der nichts weiter 
will als Arbeit? Das Buch widerlegt jedenfalls 
auf das zwingendſte das Gerede, das die Erwerbs⸗ 
loſen ja gar keine Arbeit wollen. Unermüdlich iſt 
der junge Menſch auf der Arbeitſuche geweſen. In 
Großſtädten und auf dem Lande. In Büros und 
auf den Werkplätzen. Und überall wurde ihm 
beſcheinigt: „Wir haben keine Beſchäftigung!“ Das 
Tagebuch dieſes Arbeitsloſen ſtatuiert ein Dokument 


Lodzer Volkszeitung Donnerstag, den 23. Dezember 1926 


und hat deshalb eine allgemeine Bedeutung. Darin 
wird ganz ſachlich und ſozuſagen „ſchwarz auf weiß“ 
der Welt bewieſen, was es in unſerer Zeit mit 
dem Willen und der Liebe zur Arbeit auf ſich hat. 

Gibt es wirklich keine Arbeit? Haben alle 
Menſchen genug zu eſſen, ſich zu kleiden, eine ge⸗ 
ſunde Wohnung mit einer Ausſtattung von allem 
Notwendigen? Nein, Millionen leiden bitterſte 
Not an allem, was zu einem menſchenwürdigen 
Daſein gehört. Alle Arbeitskräfte könnten vollauf 
beſchäftigt werden, um dieſe notwendigen Dinge 
herzuſtellen — wenn wir keine kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftsordnung hätten. Der klaffende Widerſpruch 
zwiſchen wirklichem Bedarf und Erzeugung iſt einer 
der tiefſten Abgründe der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
führung. Kampf für eine beſſere Wirtſchaftsordnung, 
für eine gerechtere Verteilung der Güter, Kampf 
gegen den Wahnwitz des Kapitalismus, der darin 
beſteht, Hunderttauſende und Millionen von Händen 
zur Untätigkeit zu verdammen, obgleich an allen 
Produkten Mangel beſteht, das iſt die Mahnung, 
die aus dieſem Dokument der Zeit zu uns ſpricht. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


In die Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde 
find vom 1, bis 15. Dezember Spenden eingegangen: Für 
die Weihnachtsbeſcherung der Armen: 1647 3l. 
Außerdem verschiedene Sachen in natura wie: Kohle, 
Schude, Stoffs, Kleidungsstücke, Wäſche und Mützen. Für 
das Waiſenhaus: 5010 31. 50 Gr. ſowie verſchiedene 
Kleidungsstücke. Für das Idiotendeim: 50 Zl. Für 
das Haus der Barmberzigleit: 3 Halbtüder. 
Für die Wolhynienhilfe: 1531. Außerdem ſpendeten 
einige Bäcker und Fleiſchermeiſter: Bad: ſowie Fleiſch⸗ 
waren. Für dieſe Liebesgaben, wodurch in ſo manches 
dunkle Herz Licht und Troſt hineingetragen wurde, ſei 
allen hochherzigen Spendern herzlichſt gedankt. Ein von 
Gott geſegnetes Weibnachtsſeſt wünſchen die Paftoren der 
St. Trinitatisgemeinde. 

Wieniawa⸗Dlugoszowfki, der bekannte radikale Pu⸗ 
bliziſt, dan am Sonntag, um 11 ½½ Uhr morgens, im 
Saale der Philbarmonte einen Vortrag über das Thema: 
„Der Herrſcher Hunger“. R 

Die Bücherei und Leſehalle des Lodzer Deutſchen 
Schul, und Bildungs vereins wird anläßlich der Welbnachts⸗ 
feiertage von freitag, den 24. bis Montag, den 27. De 
zember leinſchliehlich) geſchloſſen fein, 


Sport. 


Saiſonſchluß bei den Touriſten. Am zweiten 
Weihnachts feiertag veranftaltet der „Touring Club“ im 
eigenen Vereinslokale ein Preisverteilungsfeſt. Im Pro⸗ 
gramm iſt die Dekorierung der Spieler, die an 100 Wett 
ſpielen teilgenommen haben, vorgeſehen. Die erſte Mann ⸗ 
ſchaft ſowie die zweite Mannſchaft erhalten außerdem 
Ehrenpreiſe für das gute Abſchneiden in der Meiſterſchafts 
konkurrenz. 


Aus Welt und Leben. 


5 Erdbeben in Liſſabon. In Liſſabon war ein 
heftiges Erdbeben zu verſpüren. das großen Schaden an⸗ 
richtete. „Der größte Teil der Häuſermauern iſt geplatzt. 
Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine große Panik. 


Neun Monate für die Flucht mit der 
Schwiegermutter. Vor dem Schöffengericht in Mainz 
hatte ſich der 2Jjährige Kaſſenbote Lutz wegen Unter 
ſchlagung zu verantworten. Er hatte ſich im September 
als Angeſtellter der Dresdner Bank 35000 Mark angeeignet 
und war darauf — nicht mit der Braut, ſondern mit der 
künftigen 38 jährigen Schwiegermutter nach Holland durch⸗ 
gebrannt. Als die Polizei zunächſt die J6 jährige Braut 
des Lutz feſtnahm, machte das Mädchen im Pollzei⸗ 
gefängnis aus Gram einen Selbſtmordverſuch. Lutz 
mußte ſeine leichtſinnige Tat jetzt mit neun Monaten 
Gefängnis büßen. 

Drei Brüder getötet. Bei den Eiſenbahn⸗ 
erweiterungsbauten zwiſchen dem Bahnhof Aachen ⸗Weſt 
und Larensberg bei Köln ereignete ſich ein folgen⸗ 
ſchweres Eiſenbahnunglück. Ein Arbeitszug mit zwei 
Lokomotiven ſprang aus den Schienen, ſtürzte die Bö⸗ 
ſchung hinunter und wurde vollkommen zertrümmert. 
Die beiden Lokomotivführer und ein Heizer, drei Brü⸗ 
der, wurden getötet, ein weiterer Heizer ſchwer verletzt. 


Eine Mutter beſiehlt, ihr Kind zu er⸗ 
tränken. Die vierzigjährige Suſanna Ondrejcek aus 
Preßburg wollte ihr dreieinhalbjähriges Söhnchen aus 
dem Wege räumen und befahl ihrer kaum ſechsjährigen 
Tochter Eliſabeth, ihren kleinen Bruder im Bache zu 
ertränken. Dem Knaben gelang es aber, aus dem 
Bache zu klettern. Er wurde bewußtlos und halb er⸗ 
froren aufgefunden. Die Mutter wurde verhaftet. 


Eine Bluthochzeit. Eine Hochzeitsfeier in einer 
kleinen Ortſchaft in der Nähe der Stadt Küſtendil in 
Bulgarien wurde durch eine ſchreckliche Tat geſtört. 
Zwiſchen einer Gruppe von jungen Hochzeitsgäſten war 
es zu einem Zwiſt gekommen. Ein Mann warf eine 
Bombe zwiſchen die Hochzeitsgäſte. Durch die Explo⸗ 


ſion der Bombe wurden fünf Perſonen ſofort getötet. . 


Die Hochzeitsgäſte flüchteten aus dem Saal. Die Po⸗ 
lizei verhaftete die an dem Streit beteiligten Perſonen. 


Für 3,8 Millionen Dollar Alkohol beſchlag⸗ 
nahmt. Wie die Morgenblätter aus Neuyork melden, 
wurde in der Fabrik des amerikaniſchen Chemikers 
Dr. Mac Konna, der während des Krieges Präſident 
des chemiſchen Unterſuchungskomitees war, Alkohol im 
Werte von 3,8 Millionen Dollar beſchlagnahmt. Drei 
Perſonen wurden verhaftet. 

Beulenpeſt in der Mongolei. Wie die Agen⸗ 
tur Indopacifique aus Charbin berichtet, droht die 
Beulenpeſt, die ſeit Oktober beinahe in der ganzen 
Mongolei wütet, auf die Zone der oſtchineſiſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft überzugreifen, die ihren Sanitäts dienſt 
mobilgemacht habe. 

300 chineſiſche Kulis erfroren. Wie aus 
Kalgan in der Provinz Tſchili berichtet wird, find 300 
Kulis, die von den Truppen der chineſiſchen Nordarmee 
gefangengeſetzt waren und in offenen Eiſenbahnwaggons 
nach Ping Tſchuen befördert werden jollien, während 
der Fahrt vor Kälte und Hunger geſtorben. 


Penn Wünſche töten könnten! 


Zeitgenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
(3. Fortſetzung.) 
„Nein, Vater, es war ſo deuttich — bauptſächlich 


der legte Traum. Da ſah ich, daß Fräulein Rittberg auf 


aus dieſen Händen kommt dir Undeil! 


mich zukam. Ich ſaß vor einem weißen Roſenſtrauch, der 
tin altes Gemäuer umrankte und in voller Blüte ſtand. 
Fräulein Rittberg pflückte eine Menge von den weißen 
Roſen und bot fie mir mit einem lächelnden Geſicht. In 
bemjelben Moment ſtand plötzlich meine Mutter neben idr, 
im dem langen weißen Kleide, in dem fie auf ihrem Ster⸗ 
belager ruhte. Sie ſchob angſtvoll meine Hände zurück, 
als ich nach den Roſen faſſen wollte, ſagte: Hüte dich — 
Und da züngelte 
plötzlich eine grünliche Natter zwiſchen den Roſen hervor. 
Meine Mutter faßte nach ihr und warf fie weit von ſich, 
und plötzlich wuchſen aus Fräulein Rittbergs Haupte lauter 
lolche Schlangen — wie aus einem Medufendanpt. Ich 
ſchrie auf und erwachte.“ 

Heinz Wartegg lachte etwas gezwungen. „Närrchen! 
Alſo böse Träume haben dich gegen das arme Fräulein 
Rittberg eingenommen? Sti vernünftig, Kind, wegen 
eines Traumes läßt man ſich doch nicht verleiten, einem 
Menſchen gram zu fein, der einem ſonſt nichts zuleide 
getan hat.“ 

„Es tft nicht der Traum allein, Vater. Schon vom 
erſten Augenblick an hatte ich ein bedrückendes Gefühl in 
Fräulein Rittbergs Gegenwart. Lieber Vater, tue es mir 
doch zuliebe, mache das Engagement rückgängig.“ 

„Und bedenkſt du, daß du damit die Aermſte wieder 


drotlos machſt — um einer Laune willen?“ 


Bieriy nagte unſchlüſſig an den Lippen. Sie war 
ir viel zu tief angelegter Charakter, um leichtfertig über 


des Wohl und Wehe eines Menſchen zu entſcheiden. Aber 


die Abneigung gegen Fräulein Rittberg war doch zu ſtark. 
Sie richtete ſich auf. „Wir wollen idr zu einer anderen 
guten Stelle verhelfen, und du kannſt fie ja auch pefuniär 
dafür eniſchädigen, daß du von dem Engagement zurück 
triulſt.“ N 8 a 
Er ſtarrte finſter vor ſich din. „Du bringſt mich da 
in eine überaus peinliche Situation, Berty“ 

„So laß es mich mit Fräulein Rittberg beſprechen, 
ich will es ganz zart und xflckſichtsvoll regeln, damit ſle 
ſich nicht gekränkt fühlen kann.“ 

Er ſchüttelte deftig den Kopf, „Nein, nein — ich 
muß es ſchon felbit tun — ich will mir überlegen, ob ſich 
nicht ein anderer Aus weg finden läßt.“ 

Berty nickte aufarmend und ſah ihren Vater dankdar 
zärtlich an. „Am liebſten wäre es mir, wir brauchten 
gar keine fremde Perſon im Haufe. Du und ich — wir 
können doch niemand zwiſchen uns gebrauchen, fo lieb 
wie wir uns daben. Sind wir nicht einer des anderen 
ganzer Bebensinhalt 7“ 

Unſicher ſah er in ihr doldes Geſicht, das ſich im 
Eifer fanfı gerötet datte. „Ja, Beriy, natürlich — wir 
lieben uns ſehr. Aber wenn du nun eines Tages heirateſt, 
dann kommt doch ein Dritter zwiſchen uns?” 

Sie ſtutzte. Dann lächelte ſie, „Ach, daran ift 
noch lange nicht zu denken.“ 

“Run, man wird dich von allen Seiten beſtürmen 
und eines Tages wird unter deinen Verehrern einer ſein, 
der dir gefällt. Was dann 7 : 

Sie lachte froh und berudigt. „Dann dekommſt du 
eben noch einen Sohn zu deiner Tochter. Ich heirate 
einmal nur einen Mann, der dir gefällt und der dich liebt, 
wie ich dich liebe.“ 

Er lächelte. „Kinds kopfl“ 

Sie lachte ſchelmiſch und plauderte nun in ihrer alten 
Herzlichkeit mit dem geliebten Vater. Sie war unn ganz 
berudigt. Fräulein Rintberg würde nicht mit ihnen geben, 
wenn ſie in einigen Tagen das Schiff verließen. 


Der Nachmittag verging wie immer auf dem Dampfer. 
Man trank Tee, lauſchte dem Konzert, vergnügte ſich mit 
allerlei Geſellſchaftsſpielen, flirtete und plauderte über 
mehr oder minder intereſſanten Schiffeklatſch Es fand 
ſich keine Gelegenbeit für Linda, allein mit Heinz War⸗ 
tegg zu ſprechen. Und fie war doch jo beglerig, zu er⸗ 
fahren, wie Beriy die Nachricht von ihrem Engagement 
aufgenommen habe. 

Erſt als die Ballagiere das Deck verliehen, um Toi⸗ 
lette für die Abendtafel zu machen, und Berty mit idnen, 
lad Wartegg Linda an einer abgelegenen Stelle der Reling 
ſtehen. „So allein und in Gedanken verſunken?“ redete 
er ſie an. 

Linda wandte ſich langſam nach ihm um. „Ach Sie 
find es, Herr Wartegg. Es iſt wohl ſchon Zeit zur 
Abendtafel f“ 

„Noch nicht. Ich Hätte gern noch etwas mit Ihnen 
beſprochen, ehe wir zu Tiſch geben. Wollen Sie mich 
anhören?“ 

„Das lann immer nur ein Gewinn für mich fein, 
verehrter Meiſter,“ fagte Linda, wie mit einem mächtigen 
Gefühl kämpfend. 

Unbehaglich ſah er auf ſeine Hände herab und war 
nun ſchon ernſtlich böſe anf Beriy, die diefem reizenden 
Mädchen ihre Sympathie versagte. 

„Diesmal doch nicht jo unbedingt. Ich — ich wollte 
Ihnen nur fagen, daß meine Tochter leider der Anſicht 
ift, Sie feien ein wenig zu jung für den Bolten, für den 
ich Sie engagierte. Im Grunde kann ich mich der Anſicht. 
auch nicht verſchließen.“ 

Ein haßerfülltes Sprühen war einen Moment in 
Lindas Augen aufgeglüht. Aber ehe fie wieder zu ihm 
aufſah, strahlten ihre Augen ſchon wieder in fanfter Trau⸗ 
rigkeit. „Ich hätte es mir denken können — ich werde 
ſtets vom Unglück verfolgt. So glücklich daten Sie mich 
gemacht. Sie wiſſen ja nicht, was dieſe Stellung alles 
für mich bedeutete. Nicht nur die Erlösung aus tanfend 
Sorgen und Aengſten um das tägliche Brot war es für 


2 (Beibiatı) 


Sodser Dolks zeitung 


Weihnachts⸗Verkauf 


In allen Abteilungen ſind die Preiſe 
zum Teil bis zur Hälfte heruntergeſetzt. 


So lange der Vorrat reicht: 


Damen⸗Mäntel neueſte Faſſons 85.— 100.— 
mit Pelzkragen und Manſchetten 140.— 125.— 
Herren⸗Winter⸗Paletots 
mit Fokitragen 15.— 125.— 
Herren⸗Hoſen geſtreift 25.— 16.— 
aus Kammgarn 40.— 32.— 


Damen⸗ Hemden 
„ Beinkleider 
Leibchen 
Schürzen 


Gardinen geſtickt 
» aus Tüll 
Tüll⸗ Bettdecken 
2bettig 
Tüll⸗Stores 


Tiſchdecken Damalt 
1 bunt 


„ Strümpfe ylor 


3. 
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Handtücher Wen 


Schmechel & Roſner 


Lodz, Petrikauerſtr. 100 und Filiale 160. 


Große Auswahl in Grammophon⸗ 
Platten. Neueſte Schlager ſowie 
Weihnachtsplatten. 


Feſte Preſſell Reelle Bedienung! 


Sämtliche Neparaturen werden 
ausgeführt. 


Lodz, Nawrot 22. 


iu ch — nein — noch viel, viel mehr — ein großes leuch · 


tendes Glück — das Glück, in der Nähe eines Mannes 
leben zu dürfen, der mir hoch über den Menſchen ſteht, 
den ich verehre — anbeie — ach — verzeihen Ste mir, 
ich babe mich dinreißen laſſen, mehr zu fagen, als ich 
wollte. Bute vergeſſen Sie es. Ich muß mich ja 
beſchelden, muß einfam und verlaſſen meine Straße zleden.“ 

Ee war erſchüttert, tief bewegt. Keine Agnung fagte 
ihm, daß ſie ihm eine Komödie voripielte. Er war wieder 
völlig ihrem Zauber verfallen und Beriy war vergeſſen — 
Bic und ihre Matter, die {dm Beriys Traum in Er 
innerung gebracht datte. Er faßte ihre Hand. „Linda — 
liebe, liebe Linda, feien Ste nicht ſo traurig. Das kann 
ich nicht anſeden.“ 

Sie lächelte wehmätig. „Achten Sie nicht anf mich 
Meiſter, ich werde es tragen, wie ich bisher alles Unglück 
trug. 

„Ift es wirklich 
Linda?“ 

Mit ſchwärmeriſcher Innigkeit fab fie ihn an. „Das 
fragen Sie? Wenn Sie mir ins Herz Teben könnten, 
würden Sie wiſſen was mich am meiſten quält. Ich darf 
es ja nicht fagen. Wir Frauen müſſen leiden und dulden. 
wenn unſer Herz auch noch ſo verlangend ſpricht. Handeln 
darf nur der Mann.“ 

Er vergab alles über ihrem Anblick. Seine verliebten 
Wiänſche forderten ihr Recht. Erregt prehte er idre Hand 
an die Lippen „Linda — füße Linda, iſt es wahr, was 
Sie mich ahnen lajlen — ſpiicht Ihr Herz für mich, den 
fo viel älteren Mann?“ 

Sie riß ihre Hand aus der ſeinen. 
röten nicht künſilich herbeiführen konnte, 
Antlig wie in tiefer Scham. „Fragen Ste mich nicht 
— o fragen Sie mich nicht! In all meinem Elend will 
ich weniaſtens meinen weiblichen Stolz nicht auch noch 
verlieren“ 

Unrubig ſah er ſich um, ob niemand in der Nähe 
war. Sie ſtanden aber ganz allein. Er datte alles ver 


ein ſo großes Unglück für Sie, 


Da fie ein Er 
verhüllte fie ibr 


Achtung! Zum Weihnachtsfeſt 
empfehle mit 25—§0 % herabgeſeht. Preifen 


Alen 


aller Art, Kinderwagen, Puppenwagen, 
Kinderrover, Draiſinen, Rodelſchlitten 


Chriſtbaumſchmuck 


aus Glas, Lametta uſw., Kugelgelenkllichter⸗ 
halter, Staniol-Lametta, Chriſtbaumſtänder 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 
J. Wollmann 


Sa vor 31 25.—, 28.—, al 32.—, 42.— (ß (TTT 
Haste ene mit Sanbe l. 166. s Weihnachts ⸗Geſchenke 11! 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 
Herrenpaletots eee loan deiglehene 
Herrenp elzen. Damen» und Herrengarderoben in 


größter Auswahl aus den beften 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt 


oegen DAL uns Ratenzahlungen Kaprehen 


nur bei 


‚wWYGODA'’ ferner 


Filialen beſitzen wir keine. 
m 


geilen, was er ſich vorgenommen. Dicht vor feinen Augen 
ſah er das blonde Gelock im Licht der untergedenden 
Sonne zittern, er ſah, daß ihre Gestalt vor unterdrückter 


— 


ı Spielwaren A 


würde, 


Deutſche Sosialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Am 2. Weihnachtsfeiertag, den 26. Dezember d. 
mittags, findet im Feuerwehrſaale, Konſtantiner 4, das diesjährige 


Weihnachtsfeſt 


ſtatt Das Programm iſt ſehr reichhaltig. Es enthält Deklamationen, 
Muſikdarbietungen und Geſang zweier Chöre unter Leitung des Diri- 
genten Herrn Effenberg, ſowie die Auffüh ung zweier Einakter: 


„Des wilden KRöschens Weihnachtsgabe“ und 
„Der Ehemann unter dem Weihnachtstiſch“. 


Muſik! Blasorcheſter Chojnccki. Rach d. Programm: Tanz. 
Eintritt für Mitglieder Zl. 1.—, für Nichtmitglieder u. eingeführte Gäſte 1.50. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum. 


RT 


J., 3 ½ Uhr nach · 


erkauf von 1 


in den neueſten Deſſins 5¹ 


F. Piatkowski, Petrikauer 89. 89. 


Dr. med. 


G. Rosenberg 
Spezialarzt für Magen: 
und Darmkrankheiten 
Gdanſka 44 
Tel. 24-44 


zurückgekehrt. 


Spendet Bücher 


Die Ortsgruppe Zodz⸗ Nord 
der d. O. H. P. gründet eine 
Bibliothek für ihre Mit⸗ 
glieder und Sympathiker. Es 
ergeht daher an alle die 
herzliche Bitte, Bücher für 
diefe Bibliother zu ſpenden, 
um das gute Werk zu unter⸗ 
ſtützen. Bücherſpen den wer⸗ 
den in der Geſchäſtsſtelle der 
„Loder Volkszeitung” fowie 
jeden Donnerstag im Partei» 
lokal, Relterſtr. 13, entgegen» 
genommen. 


Er war viel zu eitel, 


„Deutſche Sozlallſtiſche 


Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Alexandrow. 
Intereffenten und Par⸗ 


teimitglieder werden hier⸗ 


durch auf die Empfango⸗ 
Runden der Verwaltung 
aufmerkſam gemacht. 
Jeden Mittwoch von 7 
bie 9 abends Vizebirger« 
meifter J. Huf Gtädtifche 
und Schulangelegenheitens 
Genoſſe F. Schlichting Kran⸗ 
kenkaſſenangelegenheiten 
Ben: fe F. Maſchte Partei⸗ 
angelegenheiten 
Jeden donnerstag von 
7 bis 9 Uhr abends Schößfe 
A. Bengſch Steuerangele⸗ 
genheiten 
Genoſſe E. Bendzior Par⸗ 
tel angelegenheiten 
Sonnabend 
Beltragskaſſierung u. Par⸗ 
telangelegenheiten: Genofe 
fen 5. Schön, F. Schlich⸗ 
ting und F. Maſchke. 
Die verwaltung. 


Im Eenfı glaubte er nicht daran, daß ſte es bereuen 
um ſich nicht bewußt zu 


Bewegung bebte. Hilfsbedürftig und trostlos war ſie in 
ſich zuſammengeſunken. Da legte er den Arm um fie. 
Seiner Leidenſchaft und feiner geſchmeichelten Eitelkeit 
folgend zog ex fie feſt an ſich. „Jinda — füße — Linda 
— verfiebe ich Sie recht, Iteben Sie mich wirklich, wie ich 
Sie liebe?“ 

Sie ſchmiegte ſich an ihn wie in willenloſer Ergebung: 
„Mein Meister — mein Herr — mein Gott — ich — 
ich muß vergehen, wenn ich nicht mehr in Ihrer Nähe 
wellen darf.“ 

Da preßte er feine Lippen auf die idren. 
ich will nicht, das wir uns trennen. Sei mein!“ 

Ste lag an feinem Herzen und ſah unter Tränen 
lächelnd zu ihm auf mit ibren unergründlichen N. zen ⸗ 
augen. 

„O du mein Geliebter, ich dabe keinen Willen, als 
den deinen. Und nun iſt alles, alles gut. Wenn ich auch 
als Edrendame für deine Tochter zu jung bin — als 
deine 48 9 kann ich fie beſchützen und deſchirmen.“ 

Er erſchrak ein wenig. So hatte er es eigentlich 
nicht gemeint. Es war idm nicht in den Sinn gekommen, 
Linda um ihre Hand zu bitten. Er batte ganz andere 
Pläne gehabt. Und eigentlich Hatte Linda die Initiative 
ergriffen und die Eaiſcheibung derbeigeführt. Aber die 
Eaiſcheidung war jedenfalls gefallen und er konnte nun 
anſtändigerweiſe nicht mehr zurück. Dies ſtolze reine 
Mädchen hatte ſich ihm im Vertrauen auf feine Ehren» 
daftigkeit zu eigen gegeben, und er durfte dies Vertrauen 
nicht iäuſchen. 

Und zwiſchen uneingeſtandenem Unbehagen und 
jugendlicher Glückſeligkeit din und her ſchwankend, prehte 
er ſeine Lippen auf Lndas Mund, wieder und wieder, als 
müſſe er ihren Band kräftig besiegeln. Dann ſah er fie 
lächelnd an. „Linda, doffentlich reut es dich nie, dich 
einem jo viel älteren Mann zu eigen gegeben zu haben.” 


„Linda, 


ſein, daß er ihr ein volles Glück zu bieten batte. 


Sie ſah mit einem ſchwärmeriſchen Lächeln zu ihm 


auf. „O, mein Geliebter, ſprich nicht ſolche Worte zu mir, 
da mein Herz vor Seligkeit erbebt. Ich liebe dich unſag⸗ 
bar, namenlos, und deine Liebe macht mich zur beneidens⸗ 


werteſten Frau auf der Wel). 


Er glaubte es ihr ohne weiteres. Nur vor einem 
war ihm bange. Berey batte das leidenſchaftlich feurige 
Temperament ihrer Mutter geerbt, das oft bei Anläjlen 
hervorbrach, wo er es nicht geahnt datte. Wenn er ihr 
Mitteilung von feiner Verlobung machte würde es ſicher 


zu einem ſtarken Ausbruch kommen. Aber darauf konnte 


er jetzt keine Rückſicht mehr nehmen. 

Er bot Linda den Arm. „Nun ilt es aber dohe 
Zeit, Liebling, daß wir uns für die Abendtafel zurecht⸗ 
machen“ 

„Wie werden unſere Reiſegenoſſen ſtaunen, mein 
geliebter Heinz wenn du ihnen unſere Verlobung verlün⸗ 
deſt. Wirſt du es gleich heute abend tun?“ 

Es lag ein heimliches Forſchen in ihren Augen. Sie 
fürchtete vielleicht noch immer, daß er idren Netzen ent⸗ 
ſchlüpfen könne. Ste hatte ſehr wohl bemerkt, daß er 
nicht mit Heitrats ablichten zu idr getreten war. 

Aber Heinz Wartegg dachte nicht mehr daran, ſich 
aus den ihm angenehmen Banden zu löſen. Er drückte 
ihren Arm an ſtch. 
Süße, daz wir uns verlobt haben. Erft muß ich meine 
Tochter vorbereiten.“ 

„Fürchieſt du, daß fie unſerm Bund feindlich gegen 
überſtehn ?“ fragte fie wie in heißer Angſt. 

Ihre Stimme klang ſeliſom raud und hart bei 
diefen Worten und in idren Augen bligte es auf, wie 
glüdender Haß. 

Das entging ihm aber. Er börte nur ihre zitternde 
Angſt und preßzte ihre Hand an feine Lippen. 


(Fortſetzuns folgt. 


„Laß es noch unſer Geheimnis bleiben, 


Ar. 309 


um die dieſe Staaten berührenden Eiſenfragen zu 
behandeln, namentlich ſoweit ſie durch den Beitritt 
der mittel- und ofteuropäifchen Werke zum inter- 
nationalen Kartell aktuell geworden find; 


Die Wirren in China. 
Ueberfall anf ein engliſches Konſulat. 


In Hanzau überfiel eine Abteilung von Too 
chineſiſcher Soldaten das doetige enaliiche Konſulat. 
Enugliſche Marineſoldaten, die das Konſulat be- 
wachten, ſchlugen den Angriff der Chineſen ab. Den 
chineſiſchen Soldaten Bam jodann eine große Menge 
Kulis zu Hilfe. Die Marineſoldaten eröffneten 
ſodann ein ſcharfes Feuer aus Maſchinengewehren, 

durch welches die Chineſen zum Kück zug gezwungen 
wurden. Die chineſiſchen Behörden haben dem 
Konſul ihe Bedauern ausgedrückt. 


Der Papſt über den Faſchis mus. 


Der Papſt hielt ein geheimes Konſiſtorium ab, in 
dem der Erzbiſchof von Turin Gamba und der Run: 
zius in Warſchau, Lauri, zu Kardinälen ernannt 
wurden. Der Heilige Vater hielt dabei eine Anſprache. 
Er wies neuerlich auf die religiöſen Verfolgungen in 
Mexiko hin, wobei er von der unmenſchlichen „Wildheit 
und Ruchloſigkeit“ der Verfolgung ſprach. Sodann 
ſprach der Papſt insbeſondere über die Lage der Katho⸗ 
liken in Frankreich und Italien. Er erinnerte an feine 
früheren Erklärungen über die Politik der franzöſiſchen 
Katholiken und fügte hinzu, daß es den Katholiken nicht 
erlaubt ſei, ſich Programmen oder Schulen anzuſchließen 
und an ihnen mitzuarbeiten, die die Politik über die 
Religion ſtellen. Zur Lage in Italien gab der Papſt 
ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß der Sturm 
des Entſetzens über das törichte Attentat gegen den 
Mann, der die Geſchicke des Landes leitet, ſich wieder 
gelegt habe. „Wir bedauern lebhaft.“ fagte der Papſt, 
„Daß, während ſich die Biſchöfe, Geiſtliche und alle 
Gläubigen den Pankgebeten zur Errettung dieſes Mannes 
anſchloſſen, Gewalttaten und Verwüſtungen 
gegen Perſonen, Inſtitute und Vereins⸗ 
häuſer der Katholiken begangen wurden. Eine 
dunkle Sorge laſtet beſonders auf den Jugendorganiſa⸗ 
tionen und den Werken der katholiſchen Vereinigungen 
in Italien. Noch einmal ſcheint eine Staatsauffaſſung 
durchzudringen, die nicht der katholiſchen entſpricht, indem 
ſie den Staat zum Zweck und den Bürger zum Mittel 
einer allgemeinen Monopoliſierung macht.“ 
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Tagesnenigkeiten. 


Wronta und Genoſſen freigeſprochen. 


Die im Laufe der vergangenen und dieſen Woche 
vor dem Warſchauer Appellationsgericht ftattgefundenen 
Verhandlungen gegen den ehemaligen Leiter der Lodzer 
Tabakmonopolfabrik wurden geſtern beendet. Der 
Hauptangeklagte Wronka ſowie die Mitangeklagten 
wurden freigeſprochen. Nur der eine Angeklagte Krupfti 
wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt, welche 
Strafe er jedoch durch die Unterſuchungshaft bereits 
abgebüßt hat. 

Dies Urteil bildet die Senſation des Tages. Der 
Prozeß gegen Wronka im Lodzer Bezirksgericht hat 
ſeinerzeit in Lodz großes Intereſſe hervorgerufen. 
Wronka wurde damals zu 6 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Stürmiſche Sitzung des Seniorenkonvents. 
Unter Vorſitz des Vizepräſes des Stadtrates, Wol⸗ 


TCzynſti, fand eine Sitzung des Seniorenkonvents ſtatt, 


in welcher beraten wurde, welche Delegierte zum Ko⸗ 
mitee für literariſche Preiſe der Stadt Lodz gehören 
ſollen. Aus dem Referat des Direktors Wolczynſti war 
erſichtlich, daß zum Komitee der Präſes des Stadtrates, 
der Stadtpräſtdent, Vertreter des Preſſeſyndikats ſowie 
zwei Vertreter der Geſellſchaft gehören, welche zu wählen 
ſind. Die Diskuſſion betraf dieſe zwei zu wählenden 
Vertreter, u. zw. war Präſes Fichna dafür, daß die 
Vertreter nicht aus der Mitte der Stadtverordneten zu 
wählen ſind. Stv. Rapalſti war anderer Anſicht. Er 
betonte, daß der Stadtrat Leute mit höherer Bildung 
habe, die dieſer Aufgabe genügen werden. Zum Schluß 
wurde eine Reihe Vertreter aufgeſtellt, u. zw. Profeſſor 
Lorenz, Prof. Gacki, Grzymala⸗Siedlecki, Dienſtl⸗ 
Dabrowa und andere. Da es zu keiner Einigung kam, 
wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit bis zur nächſten 
Seniorenſitzung zu vertagen. (b) 

Vor der Ernennung des Lodzer Vizewoje⸗ 
woden. Im Zuſammenhange mit der am 1. Januar 
ſtattfindenden Ernennung des Lodzer Vizewojewoden 
wandten wir uns an A. Rzewſki mit der Bitte, um 
Auskunft in dieſer Angelegenheit. „Mein Standpunkt“, 
meinte Rzewſki, „war bis jetzt zurückhaltend, und die 
Suchricht, daß ich mich um die Verſetzung in den 
ſecgalsdienſt bemüht habe, entſpricht nicht den Tat⸗ 
achen. Meine Kandidatur wurde von mir günſtig ge⸗ 
al Perſonen aufgeſtellt und durch einige Organi⸗ 
ſationen unterſtützt. Als darauf Wojewode Jaszczolt 
mich fragte, ob ich mit der Ernennung einverſtanden 
wäre, antwortete ich bejahend. Ich betrachte das Ueber⸗ 
geben der Selbſtverwaltungsbeamten in den Staats: 

enſt und umgekehrt als ſehr erwünſcht.“ (E) 


* 
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er e REES Dolßszeiftung 


Unterſtützung für die erwerbsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Aus Warſchau langten in Lodz 55 000 Zl. 
an, die als eine außerordentliche Unterſtützungszugabe 
für die erwerbsloſen Kopfarbeiter im Dezember beſtimmt 
ſind. Das Geld ſoll noch vor den Feiertagen ausge⸗ 
zahlt werden. (E) 

Vom Arbeitslofenfonds. Im Zuſammenhange 
mit den Gerüchten, daß eine zweite Unterſuchungskom⸗ 
miſſion in Lodz weile, erfahren wir aus maßgebenden 
Quellen, daß dieſe Nachrichten den Tatſachen nicht ent⸗ 
ſprechen. Es weilt in Lodz der Hauptbuchhalter, Herr 
Gasztowt, der die Bücher des Arbeitsloſenfonds durch⸗ 
ſieht, was aber alljährlich normalerweiſe geſchieht. (E) 

Die Lebensmittelhilfsaktion für die Arbeits⸗ 
loſen. Die Wirtſchaftsabteilung des Magiſtrats macht 
bekannt, daß die Lebensmittelrationen an die Arbeits⸗ 
1955 in folgenden ſtädtiſchen, Läden ausgegeben werden: 

Narutowiczaſtraße 42, Petrikauer 85 273, 
3 Targowaſtraße 38, 4. Kopernilaſtruße 19, 5. Fran⸗ 
ciszkanſkaſtraße 15, 6. Alexandrowfkaſtraße 28. 

Einſtellung der Kanaliſationsarbeiten. In⸗ 
folge des eingetretenen Froſtes wurden geſtern die Ka⸗ 
naliſationsarbeiten eingeſtellt. Die Arbeiter werden 
einſtweilen nicht entlaſſen, da man noch Witterungs⸗ 
wechſel erwartet. Sollte aber der Froſt anhalten, ſo 
werden die Arbeiter vom 1. Januar 1927 entlaſſen. 

Auf einer der letzten Sitzungen des Be⸗ 
zirksrats der polniſchen Berufsverbände, an der die 
Vertreter des Verbandes „Praca“, des Verbandes der 
Metallarbeiter, der Bauarbeiter u. a. teilnahmen, wurde 
die Wirtſchaftspolttit der Regierung ſcharf kritiſiert. In 
erſter Linie wurde die Bekämpfung der Teuerung ver⸗ 
langt. Vor allem ſollen die Preiſe für Getreide und 


Die Feiertagsnummer 
der „Lodzer Volkszeitung“ 


erſcheint in größerem Umfange und 
verſtärkter Auflage morgen früh. 
Anzeigen für die Weihnachts⸗ 
nummer werden daher nur 


bis heute abend 
entgegengenommen 


Brot ermäßigt und der Getreideaus fuhr entgegengewirkt 
werden. Die Regierung muß unbedingt zur Verſor⸗ 
gung der Arbeitermaſſen mit billigerem Brot und billi⸗ 
gerer Kohle ſtreben. (E) 

Altkoholausſchankſteuer für 1927. Laut Be: 
ſchluß des Stadtrats wurde der Kommunalzuſchlag zu 
den Patenten für die Herſtellung und den Ausſchank 
von Alkoholgetränken geregelt. Dieſer beträgt 100 bis 
200 Prozent der ſtaatlichen Gebühr. (a) 

Der Straßenbahnverkehr an den geier⸗ 
tagen. Wie wir erfahren, u die elektriſche Straßen: 
bahn am 24. d. M. von 5 Uhr nachmittags an nach 
dem Depot zurückkehren. Am 1. Feiertag ruht der 
Straßenbahnverkehr vollſtändig. (w) 

Die Poſt während der Feiertage. Freitag, 
den 24. l. M. wird die Poſt den ganzen Tag über 
normal tätig fein, am 1. Weihnachtsfeſertage iſt die Bolt 
geſchloſſen; an dieſem Tage werden jedoch die Eilſen⸗ 
dungen zugeſtellt. Am 26. J. M. iſt die Poſt von 9 bis 
11.30 Uhr vormittags geöffnet, es werden dann auch 
ſämtliche Poſtſendungen ausgefolgt. Die normale Arbeit 
auf der Poſt beginnt am Montag. 

Ein betrügeriſcher Trick. Ein gewiſſer Chil 
Henrykowſki fälſchte auf einer Viſitenkarte des Mendel 
Salzberg deſſen Unterſchrift und ſchickte die Karte durch 
einen Boten an einen gewiſſen Mieczyslaw Barucheim, 
wohnhaft Petrikauer Straße 27, mit der Bitte um ein 
Darlehen von 10 Dollar. Der unvorſichtige Geldver⸗ 
leiher übergab dem Boten das Geld, um erſt ſpäter 
darüber belehrt zu werden, daß er einem Betrüger zum 
Opfer gefallen war. (a) 

In ſeiner Wohnung überfallen wurde vor⸗ 
geitern Mojhet Goldberg, Alter Ring 10. Als er noch 

m Bett lag, drang ein gewiſſer Idel Jakobowicz in 
die Wohnung ein und verſetzte ihm mit einem Schuſter⸗ 
meſſer einige Stiche in den Kopf, ſo daß Goldberg die 
Hilfe eines Arztes in Anſpruch nehmen mußte. Die 
bisherige polizeiliche Unterſuchung hat ergeben, daß 
Jakobowicz den Goldberg deshalb überfallen hat, weil 
er ſich weigerte, deſſen Schweſter zu heiraten, mit der 
er verlobt war. (a) 

Den Stiefvater ermordet. In der Kielbacha 
Nr. 13 hat ſich vorgeſtern eine gräßliche Mordtat er⸗ 
eignet. Ein gewiſſer Luſer Joſſek Hausmann erſchlug 
ſeinen Stiefvater Chaskel Landaum, der bereits im 
63. Lebensjahre ſteht, aus bisher noch unbekannter 
Urſache. Dieſe Mordtat hat unter den Siraeliten unſe⸗ 
res nördlichen Stadtteiles nicht geringe Senſation her⸗ 
vorgerufen. Der Mörder iſt verhaftet worden. Die 
Geheimpolizei hat eine energiſche Unterſuchung eingelei⸗ 
tet, um die Motive, die den Mörder veranlaßten, den 
Greis zu töten, zu erforſchen. (a) 
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Dynamitexploſion. Geſtern erfolgte in den 
Abendſtunden in der Nähe der Skladowa 31 eine 
heftige Dynamitexploſion. Die ſofort angeſtellte poli⸗ 
19 1 Unterſuchung ergab, daß die Exploſion in der 

Wohnung eines gewiſſen Stefan Filipczak erfolgte. In 
erwähnter Wohnung fand man in einer Blutlache den 
12jährigen Mar jan Filipczak. In bedenklichem Zu⸗ 
ſtande wurde er nach dem Joſephs⸗Spital gebracht. Der 
Knabe erzählte, daß er auf einem Kohlenplatz eine 
Kugel gefunden und dieſelbe nach ſeiner Wohnung 
gebracht habe. Das Geſchoß wollte er öffnen und 
ſchlug mit einem Hammer darauf Darauf erfolgte die 
Erplofion. In der Nähe des Geſchehens flogen ſämt⸗ 
liche Fenſterſcheiben aus den Rahmen. Die Wohnung 
ſelbſt wurde fürchterlich demoliert. Im letzten Augen⸗ 
blick erfahren wir, daß der Zuſtand des Knaben für 
hoffnungslos gilt. 

Auch ein Sohn. Geſtern ſchlug während eines 
Streites der 18jährige Feliks Wilenſki feine Mutter mit 
einem Stock. Wie es ſich herausſtellte, verlangte der 
ſaubere Sohn von ſeiner Mutter Geld, um Alkohol zu 
kaufen. Die Mutter weigerte ſich jedoch das Gewünſchte 
zu geben, weshalb ihr Sohn ſie verprügelte. Die Po⸗ 
lizei nahm ſich des Sohnes an. 

Spenden. Wiederholt iſt in der letzten Zeit des evangeli- 
ſchen Waiſenhauſes in freundlicher Weile gedacht worden. Ver- 
einzelt haben liebe Glaubensgenoſſen, denen die Lage der Waiſen 
am Herzen liegt, mit guten Ratſchlägen gedient. Andere haben 
fleißig die Hand zur Mitarbeit angelegt. So haben die Herren 
O. Petzold und D. Herbſtreich unter ihren Bekannten 92 Zloty 
geſammelt und dem Unterzeichneten übergeben. Den werten 
Herren Sammlern ſowie den Gebern ſei herzlich gedankt. 

Paſtor G. Schedler. 


„O du fröhliche 


„O du fröhliche. ...“ Es iſt wieder einmal jo 
weit. Kein Klavier, auf dem nicht ſeit Wochen vor⸗ 
ſchußweiſe Weihnachtsſtimmung ge⸗ und verübt wird, 
kein Schaufenſter mehr, das nicht finnig mit Tannen⸗ 
zweigen und Eislametta über die Preiſe tröſtet. In 
den Straßen wachſen die wurzelloſen Weihnachts wälder 
auf den Granitplatten, hier und da iſt noch ein Zipfel⸗ 
chen vom Weihnachtsmarkt übriggeblieben, und von 
den Säulen locken die Plakate für allerhand Weih⸗ 
nachts vorſtellungen: Es wird alles geboten, Revue, 
Kino, Märchenvorſtellung — es iſt Hochkonjunktur für 
Weihnachtsſtimmung. An den Schaufenſtern drücken 
ſich die Kinder die Naſen platt, und die Wunſchzettel 
wachſen im Angeſicht all der lockenden Dinge zu phan⸗ 
taſtiſcher Größe an. Freilich nur bei den ganz kleinen 
oder bei den wenigen glücklichen Kindern, die nichts 
von der Begrenztheit des väterlichen Geldbeutels ahnen. 
Die anderen — und ihrer ſind die Mehrzahl — disku⸗ 
tieren als jugendliche Realpolitiker höchſt ſachverſtändig 
über Preiſe und Möglichkeiten, zu den ausgeſtellten 
Schätzen zu kommen. In den Kindermärchen unſerer 
Jugend waren der Weihnachtsengel und das arme, 
aber ſo brave Kind unumgänglich notwendige, ſtim⸗ 
mungfördernde Requiſiten, und alle Schiefheiten der 
Weltordnung wurden ausgerechnet zu Weihnachten im⸗ 
mer mit Hilfe einer direkten göttlichen Intervention 
einigermaßen zurechtgerückt. Lange, ach lange noch 
haben wir, wenn ſchon nicht mehr an den Weihnachts⸗ 
mann, ſo doch an die Macht des Weihnachtsfeſtes ge⸗ 
glaubt. Wie mögen Uthe Kinder um ihten Weihnachts⸗ 
traum gekommen ſein? 


Wiener Operette. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns echte e 
Heute, Donnerstag, geht als letzte der vier billigen Vor⸗ 
ſtellungen Kalmann's „Hollandweibchen“ zum letzten 
Male in Szene. Morgen, Freitag, bleibt das Theater 
geſchloſſen. Sonnabend, den 1. Weihnachtsfeiertag, geht 
um 11 Uhr vormittags bei ganz kleinen Preiſen das 
reizende Kindermärchen „Rotkäppchen“ in Szene. Dir. 
Zeman zeichnet für die Regie. Außerdem werden dies⸗ 
mal Geſangs⸗ und Tanzeinlagen geboten. Nebſt einem 
Elfentanz, wird die Solotänzerin Edith Wilenſty 
unter anderen einen Kasperltanz zum Entzücken 
unſerer Kleinen zur Vorführung bringen. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr 30 Minuten geht bei populären 
Preiſen „Das Hollandweibchen“ über die Bretter. 
Abends 8.15 Uhr gelangt zum erſten Male zur Auf⸗ 
führung der letzte Schlager „Dolly“ mit Jenny Schäck 
in der Titelrolle und den Herren Strehn, Matuna, 
Tannenberger, Weiß in den anderen Hauptrollen. Hans 
Lindner, der neuengagierte fingende Bonvivant abſolviert 
in „Dolly“ ſein Debüt und begegnet ſein Auftreten 
bereits ällgemeinem Intereſſe. Die Inſzenierung leitet 
Dir. Karl Zeman. Die Tänze werden vom Ballett⸗ 
meiſter Näſtelberger einſtudiert. Sonntag, den 2. Weih⸗ 
nachtsfeiertag, vormittag 11 Uhr, findet die 2. Kinder⸗ 
vorſtellung „Rotkäppchen“ ebenfalls bei kleinen Preiſen 
ſtatt. Nachmittags präziſe 3.15 Uhr geht vielſeitigen 
Wünſchen entſprechend „Die geſchiedene Frau“ in Szene. 
Spätnachmittag (Five o'clok) 6 15 Uhr hat ſich die Di⸗ 
rektion entſchloſſen, den tollen Schwank „Die tolle Lola“ 
bei populären Preiſen anzuſetzen. Die Direktion macht 
ganz beſonders aufmerkſam, daß dieſe Spätnachmittags⸗ 
Vorſtellung präziſe 615 Uhr beginnt, da die Abend⸗ 
Vorſtellung an dieſem Tage nach den zwei Nachmittags⸗ 
vorſtellungen pünktlichſt 8.45 Uhr beginnen muß und 
führ gelangt „Dolly“ als erſte Wiederholung zur Auf⸗ 

rung. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Nachklänge zum Kampf um die Zgierzer 
Mariawitenkirche. 


Am dritten Verhandlungstage wurde das Zeugen⸗ 
verhör beendet. Er ergab nichts Neues. Die Zeugen 
erklätten einmütig, den Eindruck gewonnen zu haben, 
daß die Angeklagten in Verteidigung ihrer religiöſen 
Intereſſen gehandelt hätten. 

Es ergreift nun der Staatsanwalt Mandecki das 
Wort, der in ſeiner kurzen Anſprache die Schuld aller 
Angeklagten nachzuweiſen ſucht. Er beantragt drei 
Jahre Gefängnis. 

Als erſter Verteidiger der Angeklagten ſpricht 
Rechtsanwalt Dreszer aus Warſchau, der die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Gerichtshofes darauf lenkt, daß die Poli⸗ 
zei mit daran Schuld ſei, wenn die Vorkomme 
niſſe vor und in der Mariawitenkirche jo großen Um⸗ 
fang angenommen haben. Und zwar begründet er ſein⸗ 
Behauptung damit, daß es Pflicht der Polizei geweſen 
wäre, den Geiſtlichen Pongowſti, der mit Hilfe der Pos 
lizei feine von den Anhängern Kowalſkis beſetzte Kirche, 
die er erobern wollte, auf den Gerichtsweg zu ver⸗ 
weiſen, anſtatt ihm polizeiliche Hilfe zu geben, damit er 
die Kirche mit Macht wieder in ſeinen Beſitz bringe. 
Es liegt hier auf alle Fälle eine Eigenmächtigkeit des 
Geistlichen Pongowſti vor. Im übrigen ſei die Polizei 
auch an und für ſich nicht auf der Höhe geweſen, und 
heute ſei es zu ſpät, auf die Sachbeweiſe in Geſtalt 
von Ziegelſteinen, Knüppeln uſw. hinzuweiſen, die auf 
dem Richtertiſch liegen. Er bittet daher um Freiſpruch, 
bezw. um Anrechnung der Unterfuhungshait. 

Rechtsanwalt Kobylinſti weiſt ebenfalls darauf 
hin, daß Landesftiedensbruch nicht vorlige, ſondern 
daß es ſich lediglich um eine Zuſammenrottung von 
Anhängern eines religiöſen Bekenntniſſes handelt, die 
in der Verteidigung ihrer Kirche in zwei Lager ge» 
ſpaltet waren. Dabei ſind gewöhnliche Schlägereien 
vorgekommen und manche Beteiligten haben Ver⸗ 
letzungen davongetragen. Der Verteidiger wendet ſich 
nun ſpeziell an den Geiſtlichen Pongowſki und geht 
auf den Unterſchied zwiſchen den Anſchauungen in der 
alten und neuen mariawitiſchen Lehre ein, der darin 
beſtehe, daß Kowalſki den Geiſtlichen die Ehe geſtatte, 
wäh end Pongowſki ein Anhänger des Zölibats ſei. 
Im übrigen ſei die Mariawitenkirche in Zgierz aus 
Muteln der Gemeindegliedern errichtet worden, jo daß 
der Geiſtliche Pongowſki nicht das Recht hatte, fie in 
Hypothekengrundbuch als ſein ausſchließliches Eigentum 
einzutragen. Pongowſti war nur der Verweſer dieſer 
Gemeinde. Der Redner ſtellt den Geiſtlichen Pongowſki 
als den Haupſchuldigen an den ganzen Vorfällen hin 
und gibt feiner Ueberzeugung darüber Ausdruck, daß 
die auf der Anklagebank figenden Perſonen als 
Schuldige nicht in Frage kommen. Auch er bittet um 
ein freiſprechendes Urteil. 

Nach der Replit des Staatsanwalts wurde die 
Sitzung auf heute vertagt. (a) 


Wegen Beihilfe zur Fahnenflucht hatte ſich 
geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht die 26 Jahre alte 
Franciszka Bednarek zu verantworten. Sie hatte ihrem 
Geliebten, dem Gemeinen des 28. Kan. Schützenregi⸗ 
ments in Lodz, Bronislaw Cieplucha, der von ſeinem 
Truppenteil deſertiert war, das Militärbuch ihres ver: 
ſto benen Mannes ausgehändigt und war mit ihm nach 
Warſchau geflohen, um ſich zu verbergen. Doch gelang 
es der Gendarmerie, die beiden zu verhaften. Vor 
Gericht erklärte die Angeklagte, daß Cie plucha ihr das 
Dokument geſtohlen hatte. Das Gericht verurteilte ſie 
zu 2 Monaten Gefängnis. (a) 

f Beleidigung eines Poliziſten. Vor dem 
Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern die 23 Jahre 
alte Walerja Kloſinſka zu verantworten, die angeklagt 
war, einen Poliziſten beſchimpft zu haben. Sie hatte 
am 25. Februar d. J. 
der Straße Radau geſchlagen. Als ſie von einem Po⸗ 
liz ſten zur Ruhe aufgefordert wurde, hatte fie ihm 
Widerſtand geleiſtet und ihn durch Schimpfworte be⸗ 
leidint. Das Gericht verurteilte fie zu einem Monat 
Gefängnis. (a) f f 

Der übliche Kommuniſtenprozeß. Am ge 
ſtrigen Tage verhandelte das hieſige Bezirksgericht gegen 
den 30 jährigen Kaſimir Szaleniec vel Szalewicz, der 
onze klagt war, kommuniſtiſche Flugzettel kolportiert zu 
haben. Nach der langen Verteidigungsrede des Rechts: 
anwalts Breiter aus Warſchau, der für den Angeklag⸗ 
ten Freiſpruch verlangte, ſällte das Gericht das Urteil, 
das auf 2 Jahre Beſſerungsanſtalt lautet, wobei die 
Unterſuchungshaft angerechnet wurde. (r) 

2 Jahre Gefängnis für Mißbräuche. Geſtern 
verhandelte das hieſige Bezirfsger'ht gegen den 40 jäh⸗ 
rigen Joſef Miſiak, von Beruf Poſtbeamter, der ange: 
klagt war, Mißbräuche verübt zu haben. Seit längerer 
Zeit arbeitete Miſiak auf der Poſt als Magazinier. 
Infolge ſeines luſtigen Lebenswandels verbrauchte er 
mehr Geld als er verdiente. Zu Hauſe zog die Not 
ein und als er ſich nicht mehr zu helfen wußte, da 
beging er eine Reihe von Mißbräuchen. Die Polizei 
kam jedoch bald auf die Spur der Mißbräuche und ver⸗ 
biftete Miſiak. Das Gericht verurteilte den Ange⸗ 
klagten zu 2 Jahre ſchweren Kerkers. (R) 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


in betrunlenem Zuſtande auf 


A ene ese ee 


Filmſchau. 


„Nowos ci“. „Der Vampir in der Oper“, ſo 
heißt der Fum, der gegenwärtig im Kinothegter „No⸗ 
wosci' über die Leinwand geht. Desſes überaus in 
tereſſante Bild iſt ein Meiſterwerk der Filmtechnik. Die 
Haypirolle ſpielt der berühmte amerikaniſche Mime, der 
„Mann der tauſend Geſichter“, Lon Chaney, der im 
„Glödner von Notre Dame“ ſeinen Weltrum begründete. 
Sein Spiel iſt von starker dramatiſcher Wucht, jo daß er 
die Zaſchauer in großer Spannung bält. Seine Parinerin, 
Mary Philbin, gehört zu den ſchönſten Film ſchauſpiele⸗ 
rinnen. Ihr Spiel iſt ergreifend. Norman Kerry in der 
Rolle des Paul entzückt durch fein Spiel die Frauenderzen 
Beſonders hervorzuheben iſt die großartige Ausſtattung. 
die bem Bilde ein beſonderes Gepräge gibt. Auch die 
Maſſenſzenen sind ganz hervorragend gedreht. Es iſt ein 
Fllm, der wert iſt geſehen zu werden, um ſo mehr, da er 
nur noch einige Tage gegeben wird. 


Aus dem Reiche. 
Pabianice. Um die Beſeitigung der 
verkehrshin dernden Eiſenbahnſchienen. 
Im Jahre 1922 ſchloß der Magiſtrat von Pabianice 
mit der Verwaltung der Lodzer Zufuhrbahnen einen 
Vertrag ab, wonach die Straßenbahngeſellſchaft die 
Tramlinie vom Magiſtrat in Pabianice bis zum Bahn⸗ 
hofe verlängern ſollte. Da es aber an rinnenförmigen 
Schienen ſehlte, erlaubte der Magiſtrat zeitweilig Eiſen⸗ 
bahnſchienen zu legen. Indeſſen wurden dieſe Schienen 
ein Verkehrshindernis. Auf alle Bemühungen des 
Pabianicer Magiſtrats, die Schienen auszuwechſeln, 
antwortete Direktor Gerlicz überhaupt nicht, jo daß die 
Staatsbehörden fi mit dieſer Angelegenheit befaſſen 
wollen. (b) 

Konin. Liebestragödie. In das Haus 
des Einwohners von Konin, Kozierowſki, verkehrte ſeit 
einiger Zeit der Zdzislaw Walercin als Verehier der 
Tochter des Kozierowſki. Doch fand er bei der Kozie⸗ 
rowſta keine Gegenliebe. Vor einigen Tagen beſchloß 
nun die Kozierowſta, Konin zu verlaſſen, um ſich den 
läſtigen Annäherungen zu entziehen. Davon erfuhr 
jedoch Walercin. Er ſuchte deshalb feine Gebiebte in 
der Wohnung auf und beſchwor ſie, in Konin zu ver⸗ 
bleiben, da er ohne ihr nicht leben könne. Als ſie ihm 
dies jedoch kategoriſch ablehnte, zog er einen Revolver 
aus der Taſche und erſchoß ſich vor den Augen des 
Mädchens ſowie ihres Vaters. 

Warſchau. Ein Wagen mitſamt den 
Pferden in die Weichſel geſtürzt. Die 
Paſſanten der Kierbedz⸗Brücke waren vorgeſtern Zeugen 
eines tragiſchen Unfalles. In einem in der Nähe ge⸗ 
legenen Hafen fuhr ein ſchwer beladener Wagen. Als 
der Wagen abgeladen war, wollte der Kutſcher auf der 
engen Plattform umlenken. Dabei glitten jedoch die 
Hinterräder des Wagens ab und rutſchten ins Waſſer. 
Verzweifelt verſuchten nun die Pferde gegen die ſchwere 
Laſt anzuſtemmen. Doch vergebens. Der ſchwere 
Wagen zog die Pferde mit in die Tiefe, wo fie ertran⸗ 
ken. Dem Kutſcher gelang es noch rechtzeitig, vom 
Wagen zu ſpringen. 8 


Lemberg. Furchtbares Drama. Geſtern 
abend ſpielte fich in der Zamarſtynowſka⸗Straße in der 
Wohnung eines blinden Muſikanten, eines gewiſſen 
Joſef Denczura, eiue furchtbare Tragödie ab. Während 
eines Streits mit ſeiner Gattin, zog er ein Meſſer und 
bearbeitete ſie damit. Zufällig befand ſich in der Woh⸗ 
nung Denczuras deſſen Geliebte, der er gleichfalls 
7 Wunden beibrachte. Darauf wollte er Selbſtmord 
begehen, indem er ſich das Meſſer in die Bruſt ſtieß. 
Denczuras Frau war ſofort tot, während der Zuſtand 
ſeiner Geliebten für hoffnungslos gilt. Der Attentäter 
wurde nach dem Spital gebracht und verweigert jede 
Antwort. Nach den polizeilichen Unterſuchungen läßt 
ſich feſtſtellen, daß Denczura die Tat wegen der öfteren 
Vorwürfe, die ihm feine Frau machte, begangen habe. 

Poſen. Kein Wunder, ſondern Schwin⸗ 
del. Seit Monaten finden nach dem Dörſchen Slupa 
bei Schroda große Wallfahrten ſtatt, weil dort die 
Maria einigen Kindern erſchienen fein ſoll. Der chriſtliche 
„Dziennik Bydgoſti“ vom Freitag muß nun eingeſte hen, 
daß alles Theater war, denn ein gewiſſer Bukowfti 
habe die Kinder und einige ältere Perſonen hypnotiſiert. 
— In der Tat ein peinlicher Reinfall. 


Kurze Nachrichten. 


Der bisherige däniſche Minifterpräfident 

Stauning iſt nach ſeinem Rückttitt an ſeinen früheren 
Platz als Geſchäftsführer der Eozialdemotiatiihen Par⸗ 
tei zurückgekehrt, während der bisherige Aıbeitsminifter 
Borbjerg wieder die Chefredaktion des „Sozialdemo⸗ 
kraten“ übernommen hat. 
1 Waſſerkataſtrophe in Turkeſtan. Moskauer 
Blätter berichten, daß in Taſchkent durch Erdſtöße große 
Ueberſchwemmungen verurſacht wurden. 30 Perſonen 
find ertrunken. 

Tod unter den Rädern der Eiſenbahn. Auf 
der Eiſenbahnſtation Bar le Duc ereignete ſich ein 
tragiſcher Unfall. Eine junge Lehrerin warf ſich in 
jelbftmörderiicher Abſicht unter die Räder des Zuges. 
Ein 60jähriger Mann wollte ſie im letzten Augenblick 
retten. Doch der Zug brauſte ſchon heran und beide 
erlitten den Tod. 


Dynamitexploſion in Chile. In Sant Jago 
in Chile erfolgte in einer Kohlengrube eine Dynamit⸗ 
exploſion. 5 Bergleute wurden getötet, 4 ſchwer verletzt. 
3 Bergleute konnten bisher nicht geborgen werden. 


Entführt, vergewaltigt und beſtohlen. Wie 
der Breslauer Polizeibericht meldet, wurde eine 2 jährige 
Kontoriſtin, der vom ſtädtiſchen Arbeitsnachweis eine Stel⸗ 
lung bei einer angeblichen Textilfitma nachgewieſen war, 
von einem jungen Mann, der ſich als Sohn des Firmen⸗ 
inhabers ausgab und ſie vor dem Grundſtück erwartete, unter 


der Vorſpiegelung, den Vater auf Bauſtellen ſuchen zu 


müſſen, verſchleppt, und zwar bis nach den Lohewieſen. 
Dort verſuchte der junge Mann das Mädchen zu ver⸗ 
gewaltigen und ftich es, als es ſich laut ſchreiend zur 
Wehr ſetzte, in die Lohe, raubte aus einer bei dem Kampf 


verlorenen Handtaſche ein Portemonnaie mit etwas Ir halt 


und floh. Dem Mädchen gelang es, ſich aus dem Waſſer⸗ 
herauszuarbeiten. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz Zentrum. Männerchor! Heute, Don» 
nerstag, den 23. Dezember, 8 30 Uhr, findet im Parteilobale, 


Petritauer 109, die übliche Geſangſtunde ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Sänger iſt unbedingt erforderlich. 


Achtung, Dramatiſche Sektion! Heute, Donnerstag, ½8 Uhr 
abends, findet im Parxteilokal, Wetrikauerſtraße Nr. 109, 
eine Probe ſtatt. Es wird gebeten, pünktlich und unbedingt. 
zu erſcheinen. Der Vorſtand. 


Schachſektlon! Sonntag (zweiter Feiertag), den 26 De- 
zember I. J., von 9 Uhr morgens, findet der 2. Tag des Schach- 
turniers ſtatt. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße Nr. 13. Heute, Donnerstag, 
den 23, Dezember 1. J, pünktlich 7 Uhr abends, findet die übliche 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht 

der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz-Zentrum, Lodz⸗Nord! Gemiſchte Chöre. Heute, 
Donnerstag, den 23. Dezember l. J., um 7 Uhr abends, finder im 
Parteilotale, Petritauerftraße 109, eine außerordentliche Geſong⸗ 
ſtunde der beiden Chöre ſtatt. Zu diefer Stunde ſſt das Erſcheinen 
aller Sänger und Sängerinnen beider Chöre unbedingt erforderlich. 

Dirigent S. Effenberg. 
euan meldungen von Mitoliedern und 
den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
Uhr abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und. 


— N 
Beiträge für 
von 7—9 


A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6- 8 Uhr abends 
im Parteilokale, Peteikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 


„Scala⸗ Theater“. 
Tel. 113. Cegielnianaſtraße 18. 
Direktion: Zeman. 


Heute, Donnerstag, 8.15 abends: 


„Das Hollandweibchen“ 


Freitag bleibt das Theater geſchloſſen. 


Billettvorverkauf an der Kaffe des Theaters und 
in der Drogerie von Arno Dietel, Petrikauer 157, von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar N 8.98 
f 21. Dezember 22. Dezember 

125 55 125 55 

Holland 360 80 360.85 
London 43 74 43.74 
Reuporf 9.00 900 
Paris 36 62 36 20 
Prag 26.72 26 72 
Zürich 174.42 174 40 
Italien 40 35 40.18 
Wien 127.32 127.44 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Um 22. Dezember wurden für 100 Zloty gezahlt 


London 49 50 
Zürich 57 50 
Berlin 46.21-46.69 
Auszahlung auf Warſchau 46.43 —46 67 
Kattowitz 7 6 2846.52 
Bofen 46 33—46 57 
Danzig 56 98— 57.12 
Auszahlung auf Warſchau 56 95—57. 10 
Wien, Schecks 78.23—78.73° 
Banknoten 78.5079 50 

Prag 374.87 ½ 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00-90%- 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.74. 
— ' — — . — ——̃ : 
Verleger und verantwortlicher Scheiſtleiter: Stv. E. Kal. 
diuck: J. aranswſkti, Lodz, Petrikanerſtraßt 109. 


Tel. 113. 
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